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5. Kapitel, 


- dem Lanis Carlſon mit fih und der u in RNonflitkt 
erät und bald eine große Dummheit begangen hätte. 
er der Wohnung Lanis Carlſons klingelte es beftig und 
lauganhaltend. Das Mädchen lief zur Tür und öffnete. 
Niemand war auf dem Treppenflur zu ſehen, aber wenige 
Schritte von der Tür entfernt lag ein Brief. 

Das Mädchen ließ die Tür offen, ging 3 und nahm 
den Brief auf. Er trug als Anſchrift die Adreſſe des 
Chauffeurs. Sie 5 ihn vorſichtig von allen Seiten 
und trat in die Wohnung zurück. 

„Es iſt furchtbar,“ Hage fie und würgte die eg 
bin unter. als ſie in der Küche der Köchin gegenüberſaß, die 
gleichfalls verweinte Augen hatte, „es ſtand niemand vor 
der Tun. Nur ein Brief lag da vom gnädigen Herru, — ich 
kenne doch ſeine Handſchrift!“ 

„Ich möchte am liebſten dieſes Haus verlaſſen, in dem 
man ſeines Lebens nicht mehr ir iſt!“ ſagte die Köchin, 
eine ältere Frau, mit weinerlicher Stimme. „Aber wie kann 
man hier fort? — Mar muß dem Herrn doch Beſcheid 
ſagen ?] — Wo trifft man ihn?“ 


Vorn, im Arbeitszimmer am Schreibtiſch, batte ſich in 


dieſem — — Lanis Carlſon niedergelaſſen, ſchaltete den 
Kontakt aus und nahm ſeinen Hut ab. Leibhaftig ſaß er 
in ſeiner ganzen körperlichen Größe auf dem Stuhl. Mit 


einem eee Aufatmen blickte er um ſich. Das war 


rbettszimmer, in dem er manchen Tag und manche 
Nacht durchgearbeitet hatte, bis alles ſoweit gereift A daß 
er in Nörrefaelled das Laboratorium mieten konnt Er 
war wieder daheim. Ungeſehen konnte er in die — 
ſchlüpfen, als das Mädchen den Brief aufhob. 

„Brief Nummer 1 hat den Adreſſaten erreicht!“ nickte 
er vor bin. Brief Nummer 2 war unterwegs. Er war 
an den Miniſter gerichtet. Brief Nummer 8 hatte er gleich⸗ 
ee in den Kaſten geworfen und mußte ſich morgen früh 

in den Händen des ge; ee befinden. Und den 
vierten Brief? — Er lächelte vor ſich hin und ſeine Ge⸗ 
danken liefen zu einer blonden Frau, die auf einem Diwan 
lag und ſich in Sehnſucht verzehrte. 

„Ruth!“ ſagte er lant vor ſich hin und 1 in die Däm⸗ 
merung hinaus. Und noch einmal: „Ruth! 

h Bryon, die blonde Frau in der Adelgade 11, die 
thn glübend liebte und verehrte, die ihn anbetete, die auf ihn 
wartete, die die ganze Zeit über ſchweigend geduldet, daß er 
kam und ging, wie es ihm beliebte. Keine Klage kam von 
2 een, keine Bitte, keine mung! — 

ud ein anderes Geſicht tauchte neben ihrer blonden 
Schönben auf. Von dunklem Haar umrahmt glühten ihm 
aus zwei nachtdunklen Augen, die rätſelhaft und verlockend 
waren wie das Nirwana, in einem ſchmalen, feinen Ant⸗ 
litz, Sehnſucht und Hoffen entgegen: Inge von Brogade. 

Das war die Frau, die er in den ſtillen Nächten ſeiner 
Arbeit erhoffte. 


Nachdruck verboten.) 


Das war die Frau, die in allen Träumen an feinem 
Bette ſtand und ſchweigend Ihre ſchlanke, nervöſe Hand mit 
den feinen Aderchen ihm entgegenſtreckte, — Hoheitsvoll, 
ehrfurchthetſchend, — wie eine Königin. Und Lauts Carl⸗ 
ſon dachte an den geſtrigen Abend, als er zu Ruth kam, 
Verlangen nach offenem, pulſterendem Leben und als Inge 
von Brogade ih N 
Konnte er zer jagen?" Er 
man ihn mit tauſend unſichtbaren u Febeln hälte 
wollen. r Hätte gekämpft, um — a 
— dunklen, 5 Frau zu 


es ihm dure Ges 
ſchon Daran? Sen bitte in den Ophmibipien von San 


„Wir wollen klar nachdenkenl ſagte er lich lant 
ee - hin, und versuchte Ordnung in jeine Gedanken zu 
Was war an dieſer Frau dämontſch? — Nichts! 

— 5 war eine Frau wie alle anderen auch. Hoffnung 


und Verheißung, Leidenſchaft und Seligkeit aber ſpannen 
nur ſeine Gedanken um einen Menſchen, an dem tauſend 
— gleichgültig vorüberſchritten. r ihr verblaßte 
as Bild Ruth Bryons zum Schem zum weſenloſen 
Nichts Neben ihr verlor ſich die ech Frau, als wenn fie 
nie in 2 Leben geſtanden 
„Inge!“ lächelte Lauts Carlſon vor ſich hin. Er mußte 
an ſeinen heimlichen Beſuch denken, wie er neben dem Kom⸗ 
miſſar im Zimmer geſtauden batte. Und ein ganz klein 
Scham hervorgekrochen unangemeldet in den 
eingedrungen zu ſein. Scham darüber, daß er ſich 
Zutritt verschafft hatte. 
ar es Feigheit, daß er bis 


War es Mutloſigkeit, — 
beute En nie 5 9 hatte, offen N Inge von Brogade 
? — Nein, er hatte ja nie die Zeit gefunden. — 
Tue es nicht! hatte ihn einmal a — Stimme gewarnt, 
als er während einer Spagierfahrt Gelegenheit fand, mit 
ihr zu reden. Tue es ai. 
Da ſchwieg er und kämpfte einen ſchweren Kampf. 
„Sie find ſchweigſam heute, Herr Carlſon,“ Hatte Zuge 
von Brogade geſagt, weil er eine ganze Zeit noch nicht ge⸗ 
ſprochen hatte. n ein Mann nichts Neues und Inter⸗ 
1 51 3 weiß, ſo ſoll Eier ug ia . feine 
beſinnen, und ein paar 2 über Schön⸗ 
heit der Frau ſtammeln. Leſen Sie, was in Boccaccio und 
Decameron davon ſteht!“ 


Da hatte er ihr geneigt, ihre Hand geküßt, und 
geſagt: Vemelgen Sie, — Komkfeſſe, ich bin der un⸗ 
glücklichſte Menſch, weil ich jenes Jahrhundert voller Schön⸗ 
heit nicht erleben durfte. Ich fürchtete, daß Sie meine 
gg e lächerlich finden märben MM 

Aus — Ihrem Munde — ni fie gelächelt. 

Alles das glitt jetzt flüchtig durch — Erinnerung und 
ohne es zu wollen, ſeſtigte ſich in ihm der Gedanke: Dieſen 
Abend verbringe ich in Geſellſchaft Inge von Brogades. 

Das Telephon auf ſeinem Schreibtiſch RER: Er⸗ 
ſchreckt ſuhr er zuſammen und hätte um ein Haar in Ge⸗ 
danken nach dem Hörer gegriffen und ſich gemeldet. Im 
letzten Augenblick aber beſann er Fb, ſetzte ſeinen Hut auf 
und ſchaltete den Kontakt ein. 

Daun trat er zurück. 

Das Mädchen kam von der Diele herein und fragte in 
den Apparat. 

Eine Weile war es ſtill. Lanis Carlſon ſtand an den 
großen, eichenen Bücherſchrank gelehnt und horchte. 

„Pein, er iſt noch nicht hiergeweſen!“ ſagte das Mädchen. 
„Ich weiß nicht, ob er wieberkommt!“ 


Aha! Von ihm war die Rede. f 
„Ein Brief iſt für Sie angekommen Sickte das Mäd⸗ 


n. 

Alſo Frederik, der Chauffeur, rief an. 

„Heute wollen wir fahren?“ 

Was hieß das? — Wer wollte fahren? 

„Aber wenn der Herr nun zurückkommt? — Sie können 
ja auf alle Fälle mit dem Wagen herunterkommen und erſt 
leſen, was er Ihnen ſchreibt!“ 

Lanis Carlſon nickte vor ſich hin. 

I ui — Ich erwarte Sie! — Auf Wiederfehen, Frede⸗ 


Das Mädchen legte den Hörer auf die Gabel zurück. 
Ein paar Mal atmete ſie tief auf, ſtrich dann ihre Schürze 
glatt, ordnete kokett das Haar und ging langſam hinaus. 

Lächelnd nahm Cuͤrlſon den Hut ab und ließ ſich wieder 
am Schreibtiſch nieder. Er hatte ſchon verſtanden, um was 
es ſich handelte. Das Mädchen nannte ihn „Frederik“! Er 
wollte ſie abholen zu einer Spazierfahrt. 

Alſo darum war die Kleine in der letzten Zeit immer 
ſo zerſtreut geweſen? — Frederik ſpukte ihr im Kopfe her⸗ 
um. Auch gut! — Man iſt nur einmal jung. 

Zehn Minuten ſpäter kam der Wagen. Der Chauffeur 
ſprach auf der Diele mit dem Mädchen. Dann las er laut 
den Brief, den ſie ihm gegeben hatte: 

„Fahren Sie morgen um neun Uhr vor meinem Hauſe 
vor, warten Sie etwa zehn Minuten, öffnen Sie dann den 
Schlag und ſchließen Sie ihn nach einer Weile wieder. 
Dann fahren Sie im ſchnellſten Tempo nach der 
Stockholms Gade, halten in der Nähe des Platzes 
auf der Parkſeite und dort wiederholen Sie das Manöver. 
Sollte Sie jemand anſprechen, ſo laſſen Sie ſich als 
Ausweis zunächſt die Blechmarke der Kriminalpolizei 
zeigen, die jeder Beamte tragen muß, und antworten 
Sie, daß Sie nur nach den gegebenen Vorſchriften han. 
deln. Sie befinden ſich in meinen Dienſten und haben das 
zu tun, was ich wünſche, — nicht aber das, was Ihnen 
die Kriminalpolizei vorſchreibt. Nach dieſer Fahrt können 
Sie mit dem Wagen hinfahren, wohin es Ihnen beliebt. 
Ich werde Anweiſung geben, daß Ihnen ſowie meinem 
anderen Perſonal an jedem Erſten das Gehalt pünktlich 
angewieſen und von der Bank ausgezahlt wird. Für die 
nächſte Zeit benötige ich Sie nicht mehr. In einem halben 
Jahr jedoch, genau: am 10. September dieſes Jahres, haben 

ie um 6.15 nachmittags am Central Banegard auf der An⸗ 
kunft⸗Seite zu warten. ch werde den Wagen beſteigen, 
deſſen Tür offen zu ſtehen hat. Um 6.20 ſchließen Sie die 
Tür und fahren nach Hauſe. Alles andere wird ſich von 
ſelbſt ergeben! Lanis Carlſon.“ 


Still wurde es draußen auf der Diele. Dann klang ges . 


dämpftes Sprechen zu dem Lauſcher hinein. Er konnte 
nichts mehr verſtehen. Eine Viertelſtunde ſpäter aber er⸗ 
blickte er durch die Scheiben, hinter der Gardine ſtehend, wie 
der Wagen davon fuhr, Im Polſter ſaß, wie eine Fürſtin, 
das Mädchen. Lanis Carlſon trat lächelnd zurück. „Freut 
euch eures jungen Lebens!“ 

Dann unterſuchte er alle Fächer ſeines Schreibtiſches 
und fand ſie total ausgeplündert. Argerlich ſtieß er die 
Schubladen wieder zu und erhob ſich. Leiſe, wie er gekom⸗ 
Me war, verließ er das Zimmer und ging die Treppe hin⸗ 
unter. 

Vorſichtig ſchritt er durch die Straßen, immer ängſtlich 
bemüht, keinen Paſſanten, der ihm entgegenkam oder der 
ihn überholte, zu berühren. In der Oeſtergade herrſchte 
ſehr viel Leben und Treiben und der Spaziergang wurde zu 
keel darum bog er in eine ſtillere Seitenſtraße ein, 
n der er ungehindert ausſchreiten konnte. 


Man mußte ſich ſchließlich an die unſichtbare Rolle erſt 
gewöhnen. Auch dieſes Leben erforderte eine gewiſſe Kennt⸗ 
nis und ein genaues Studium. Er überquerte den großen 

latz, auf dem das königliche Theater ſtand, — und ſeltſam: 
dieſem Augenblick mußte er wieder an Profeflor 
trandjelm denken. Hier, in dieſem Theater, hatte er doch 
die erſte Mitteilung von dem Morde erhalten. War es 
nicht ſo? — Er konnte ſich kaum auf alle die Vorgänge be⸗ 
finnen, Traum und Wirklichkeit ſchmolzen zuſammen. 

Als er in die Brede Gade einbog, hätte ihn um ein 
Haar ein Auto umgeriſſen. 

„Vorſicht!“ lachte er und ſprang auf die Bordſchwelle. 
Dann ſah er zu dem Pollziſten hinüber, der mitten auf dem 
freien Platz ſtand und den Verkehr lenkte. x 

Um zehn Uhr ftand er vor bem Haufe in der Fredericia 

de, in dem der Miniſter wohnte, 

Er ſah an dem Hauſe hinauf. Im zweiten Stock waren 
alle nfter erleuchtet. Dort lag der Salon, daneben ein 

angszimmer der Inge von Brogade und anſchließend 
1 ziehloffen. Unſchlüſſig Hand Lan 
ortal war verſchloſſen. n g fand Lani 

Carlſon eine Weile vor der Tür. Dann zog er die Glocke. 


Drinnen wurden ſchlürfende Schritte laut. Die Tür wurde 

geöffnet und heraus ſah der Hausmeiſter. Als er niemand 

entdeckte, trat er einen Schritt vor. Dieſen Moment be⸗ 

nutzte Lanis Carlſon, um das Haus zu betreten. In aller 

Ruhe ſchritt er über den großen Flur und trat in die Halle, 

— 8 ſich bei feſtlichen Gelegenheiten die Empfänge ab» 
elten. 

Von der Decke herab hing eine Ampel und verbreitete 
einen ſchwachen Schein. An den Wänden hingen Gemälde 
alter Meiſter. Ein wundervoller Dyck feſſelte ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit. Ex trat näher und betrachtete mit Kenner⸗ 
miene und Wohlgefallen das Gemälde. Draußen ſchloß der 
Hausmeiſter brummend wieder die Tür. Alſo ein Kunſt⸗ 
kenner war dieſer Brogade doch. Er hatte in der Zeit, da 
er leibhaftig hier verkehrte, während der Beſuche nie Zeit 
7 e den alten Meiſter in Ruhe zu betrachten. Schließ⸗ 
ich war das zu verſtehen. Man geht nicht zum Miniſter, 
wenn man Gemälde betrachten will. 

Lanis Carlſon hatte es gar nicht eilig. Gemütlich ſchlen⸗ 
derte er durch den langen Korridor und ſtieg am Ende des⸗ 
ſelben eine Etage höher. Lautes Sprechen und Stimmen⸗ 
gewirr ſchallte ihm entgegen. a 

Aha! Der Herr Miniſter gab eine Geſellſchaft. 

Lächelnd ſchritt Lanis Carlſon weiter. Dies war die 
ür zum Boudoir Inges. Eine Verſuchung ließ ihn nach 
der Klinke greifen, — aber er zog die Hand zurück. „Mache 
keine Dummheiten, die unanſtändig ſind!“ nickte er ver⸗ 
gnügt. Die nächſte Tür war angelehnt. Ein mattblaues 
Licht lief durch den Raum. Blau war Inges Lieblings- 
farbe, entſann er ſich. 

Noch ein paar Schritte weiter ſtand die Tür zum Salon 
offen. Lanis Carlſon trat auf ſie zu. 

Erſtaunt ſah er auf die Gruppe, die im Salon ſaß. Das 
atte er nicht erwartet. Das war eine ganz andere Geſell⸗ 
chaft, als er ſie ſich vorgeſtellt hatte. 

Ich geſtatte mir, ganz der Meinung des Herrn Polizei⸗ 
direktors zu fein!” hörte Carlſon gerade den Kriminal- 
kommiſſar Sörrendſen ſagen. 

Alſo das war die große Geſellſchaft, die Exzellenz von 
Brogade heute gab. Der Miniſter ſaß in einem großen 

Seſſel und rauchte eine ſchwere Havanna. Am Fenſter 
hatte ſich Inge in mehr liegender als ſitzender Stellung 
niedergelaſſen und neben ihr in einem Damenſeſſel hockte 
die blonde Ruth Bryon mit überaus blaſſem Geſicht. Ihre 
Augen wanderten unruhig durch den Raum. Die be Sen 
Hüter des Geſetzes ſaßen ſteifbeinig in gezwungener Hals 
tung vor dem Miniſter. Ihre Stühle, auf denen ſie Platz 
genommen hatten, ſtanden geradlinig ausgerichtet wie zur 
Parade. Sie hatten die Hacken zuſammengeklappt und 
machten überhaupt den Eindruck von Menſchen, die ſich im 
Augenblick alles andere als wohl befanden. 

Aus einer anderen Tür verſchwand eben der Diener, 
der Liköre gereicht hatte. 

Exzellenz von Brogade lachte auf und ſah amüſiert 
auf die beiden Beamten. Er drehte ſeine Zigarre zwiſchen 
den Lippen und ſagte: „Meine Herren! — So kommen wir 
nicht weiter! — Kommiſſar Sörrendſen geruht, ganz er⸗ 
gebenſt die Meinung des Herrn Polizeidirektors zu haben, 
und Sie, Herr Polizeidirektor, ſind ebenfalls durchaus 
ſeiner Anſicht!“ 5 f 

Er kopierte ihre Stimmen und freute ſich unbändig 

über den Scherz, den er gemacht hatte. Die Beamten lachten 
pflichtſchuldigſt ein kurzes „Haha!“ 
„Nein, meine Herren — wenn wir gegenſeitig unſere 
Einfälle immer richtig finden und keine eigene ng 
Bert; dann brauchen wir garnicht weiter über den Ya 
zanis Carlſon nachzudenken oder gar darüber zu ſprechen! 
Mir liegt gerade ſehr viel daran, Ihre Anſicht zu hören, 
was ſich unternehmen läßt in der Angelegenheit!“ 

Er machte eine Pauſe und ſab die beiden abwartend an. 

„Ich habe eine gute Idee!“ klang vom Fenſter her 
Inges Stimme. Sie hatte ſich aufgerichtet und ſah ihren 
Vater an. Auch Ruth Bryon hakte ihr den Blick zu⸗ 
gewandt. 

„Du haſt eine Idee, mein Kind?“ Der Miniſter legte 
die Zigarre auf den Aſchenbecher und ſetzte ſich zurecht. 
„Heraus damit! — Frauen haben manchmal ſehr gute Ideen 
und Einfälle, wo wir Männer verſagen!“ 

Inge zog die Augenbrauen bon. Ich danke dir, Pa, 
daß 5 e eine ſo gute Meinung von den Frauen 
bewahrt haſt 

Lanis Carlſon hatte bis jetzt immer noch im Türrahmen 
geſtanden. Seine Augen leuchteten, ſein Herz begann zu 
klopfen. Nun war er doch geſpannt, was Inge für eine 

dee hatte. Er trat neugierig näher und ließ ſich auf einen 
tuhl nieder, der gleich neben der Tür ſtand. 


(Fortſetzung folgt.) 
F 


aus dem ſchmalen Tor des Pfadausganges auf die Wieſe. 


ſeine unverſtauchten Füße keine Gefahr darin ſehen, ein 
Bibi tembo. wenig herunter zu 12 855 Ein Elefant mag des Weges 
nu 


ziehen und, der kleinen ng in der Grasdeckung nicht 

Afrikaniſche Skizze von Suſanne Tornwaldt. achtend, mir unfreiwillig Geſellſchaft leiſten. Auch wäre es 
Scharfe, blendende Strablen zerreißen das Mattgrau denkbar, daß eine Schlange ihren langen, glatten, grünen 
und Zartroſa der Morgendämmerung hinter dem öſtlichen [Leib an der Wand herabringelt — — —. Vielleicht kommt 
Abfall des Kilimandjaro. Die Sonne iſt da. überhaupt niemand, außer den kalten Nächten und glühen⸗ 


Ztellos gehe ich von meinem Berg hinab in das ver⸗ den Tagen, die mich dann bald nicht mehr intereſſieren wer⸗ 
lockende, immer geheimnisvolle Pori, durch flammenſpitzen den. Und ganz am Ende erſcheint möglicherweiſe einmal 
Sifal, durch Mimoſenbüſche und Dornen, zwiſchen den | ein ſchwarzer oder weißer Menſch, der in die alte Elefanten⸗ 
vielen Termitenbergen hindurch. Überall dort, wo die Na bineinſieht und zu feinem Erſtaunen einen doppelten 
Elefanten in der Nacht ſpazieren gegangen ſind. Das tue ilzbut, ein Gewehr und eine verdorrte Europäerin darin 
1210 1 etwa, 5 fie zu verfolgen, ſondern weil es fo erblickt. — 

equem Ein Sonnenſtrahl hat ſich mir nach in die Grube ver⸗ 

Da tauchten raſch hintereinander eine Reihe ger irrt, klettert aber eilig wieder an der Wand hinauf, an der 
Erſcheinungen in meinem Geſichtsfeld auf. Ich kniee hinter ich mit Gewehrkolben und Fingernägeln arbeite. Es iſt 
einem Wait⸗a⸗bit⸗Buſch nieder, um das reizendſte Schaue nichts als ein kleiner Zeitvertreib. Als ich ihn aufgebe, iſt 
lptel zu erleben, das man ſich denken kann: drei Buſchböcke der Sonnenſtrahl längſt verſchwunden. Der Himmel tönt 
und eine Swalla Antilope ſpielen zwiſchen den Termiten⸗ ſich von Blau zu Gold, von Gold zu Rofenrot, von Roſenrot 


baufen Greif. zu Grün. Nun weiß ich, daß der Meruberg vellchenfarben 
Seitwärts ſchimmert der Kibo leuchtendweiß im Srüße vor dem letzten düſterroten Streifen im Weſten enn 
licht. Jenſeits der Steppe blauen die Pareberge. Nahe Perlhühner tacken ihr Abendlied, wie helle und dunkle 


vor mir dieſes entzückende Spiel. Es iſt eine der Stunden, Kaſtagnetten. Affen ſchnattern. Der füße kleine, immer un⸗ 


in denen Afrika bezwingend ſchön iſt. Ich liebe es! Ich 
feße den veigenben Antilopen zu und bin alückl ch. ſichtbare Vogel p eift ſanft, unendlich liebevoll „Peeterbüülo 


hinter mir und raunt: „Du haſt noch niemals ein Swalla Wir haben nun die gleichen Angſte zu erleiden — und faſt 


geſchoſſen!“ Das Swalla ſpringt vor, äugt wie ein Spitz⸗ 5 
bube um die Ecke nach ſeinen Kameraden, läßt die großen e 1 8 — 5 ei En Klang > 5 
Lanſcher ſpielen. Wie verhext ſtarre ich auf das gelbe Fell Himmel in dieſe ſchwarze Stunde fällt: der dumpfe Klang 


au 
ud die Lyrabörner. Ziehe das Gewehr ein. Zögere. einer Negertrommel. 

chieße. — Der Shaitan lacht. Während des Ir ak Simmel! Sind nicht nur Löwen, Schlangen, Gruben⸗ 
bre t in jagendem Spiel ein Buſchbock das as Fu wände, Büffel und allenfalls der Orion in der Nähe? Eine 
bricht 3 ſpringt auf und iſt in zwei angſtvollen eg Menſchenltebe ohne Anſehen der Farben 


0 e mich fein aum Teufel Doch damit in erfüllt mein Ger. 
nichts gewonnen. Ich beſchließe anſtatt deſſen das Einzige Die Goma ſchlägt nicht zum Tanz. Gellendes Geſchrei 
zu tun, was mir als Sühne bleibt: Nachzugehen und mein begleitet ihren dumpfen Rhythmus. Die Neger vertreiben 
armes Opfer mit anſtändigem Fangſchuß zu erlöſen. Ob- Hundsaffen, vielleicht auch aan oder Büffel aus ihren 
wohl der Verſtand ſagt, daß der Plan wenig ausſichts⸗] Maisfeldern. Ich ſtimme von — ray mit ein. Ja, ich glaube, 
voll = Fährte fub er 3 . 1 are Fr 
„Die Fährte führt zum luß. O weh — 5 u ergreifen, er er ſteigt erfolglos zwiſchen den 
Fährten ſtehen in den Fluß he und a 1 äfigwänden zum Orion empor. Dabei rattert unausgeſetzt 
Eriodendren und alten Baobabs ſitzen familienweiſe die | die Trommel. Mbali, lakini karibu“ würde Marundas 
Tumbiltäffchen, ſchnattern und ſchwingen fi f egerdiplomatie ſagen: weit, aber nahe. Ich hebe 
che Bu och über den Kopf. Der Schuß ſchrelt in die 
: Hilfe! Drei⸗, viermal, Nacht und fernen Lärm zer⸗ 
reißend: Hilfe! . wird es ſtill. Ich horche. Ein paar 

e. 


get ſagt die Büchſe: Hier! 

. e Iangfegen durch die Nacht. Worte, Rufe. 
glänzen bie und da die kleinen, roſtroten Flecken, denen ich J Ein Lichtſtrahl fliegt oben durch gelbes Gras, tanzt über den 
folgen muß. Am bohen Ufer entlang, unter Euphorbien [ Rand, beleuchtet das bronzebraune Geſicht. „Unafanja nini, 
und Affenbrotbäumen bin, die ſich um höhlenreiche Felſen Memſahib?“ fragt eine weiche dunkle Stimme. „Was machſt 
gruppieren, hinein in den Buſch, der in der Glut der hoch⸗ | du da? 5 


e vor meinem Lärm die 


eigenden Sonne zu zittern und zu ſchwingen ſcheint, als „Nanfanja ohfu — ich habe Angſt“, ſage ich der Wahrheit 
wolle er in Flammen ausbrechen. e gemäß. „Und nun hilf mir hinaus!“ i 
Mit allen Sinnen klammere ich mich daran, die Fährte Muſa heißt er und iſt Moflem. Wäre ein anderer durch 


niet au verlieren. Was iſt Mübinteit und dörrende Glut die Nacht gekommen? Aber er fagt Amri, ya muungo. (Es 
deen die Leiden des armen Geſchöpfes, das ich aus ſonnigem it alles Gottes Wille) — „Amri ya muungo“ ſagt auch 
orgenſpiel geriſſen und zu der Qual dieſes brennenden | Hamiß, läd mich auf feinen breiten Rücken und trägt mich zr 
ages und den Schrecken der Nacht verdammt habe! den Hütten im Maisfeld. Voran Muſa mit Laterne, Gewehr 
2 1 Ganz e, 3 HEN ein grünes Märchen aus 275 einem Lied von fünf Tönen, das den Text vertont: 
braunen Dornen und gelbem Ele antengras. Die Wieſe und „ we, N 
der Quellfumpf liegen vor mir. Zarte, ee In biefer Nacht ſchlafe ich auf Bibi Tamaas Strohmatte. 
gelbe Blüten. Weiße Blütenbüſche auf den kleinen Infeln [„Tamaa“ heißt bnſucht 0 a N 
Sumpf, der den Himmel ſeltſam blauſchwarz ſpiegelt.] nicht bübſch? Muſa aber erzählt ihr mit ſpitzbübiſchem Ge⸗ 
Sonne, Stille, Blütenbüſche — und viele, viele Büffelfährten, fiht und fammetweiher Stimme, er habe eine „Bibi tembo 
n der zitternden Luft ſchwirren blaue Fliegen. Es iſt mitgebracht, eine Frau Elefant, denn er habe ſie in der 
ittagszeit. Ich will einen Augenblick ruhen — einen | Mtego va tembo gefunden. i 
ügenblid — — egerſpitznamen haften. Ich wollte, er hätte mich in 
Als ich aufwache, ſteht die Sonne tief. Aber — meine | einer Löwenfalle gefunden. 
gare ſträuben ſich. Eins, zwei, drei, vier Büffel — lieber 
mmel, wie viele eigentlich? — treten gemeſſenen Schrittes 


75 Es iſt idylliſch, aber ſehr, ſehr un emütlich, und ich winde 
Mic liegend geräuſchlos in den Buſch, mit den Süßen voran, 
ö rc grünes Gras, Dornen, gelbes Gras. Plötzlich — der a 

Se Shaitan führt heute das Regiment — knackt es unter mir, ich Gute Beobachtung. Anni 5 zum erſtenmal auf 
full mich an etwas feſthalten. Das gibt nach, und ich ver- | dem Dampfer. Sie beugt ſich neugierig über das Geländer, 
chwinde mit Gewehr und Grasbüſchel auf dem Grund einer | und beobachtet das ſtrudelnde Waſſer bei der Schiffsſchraube. 
— „Öud’ mal, Mutti“, ruft Anni entzückt aus, „das Schiff 

Ein Elefant iſt grob, und die Grube, die ihn fangen fol, | badet ſich in lauter Selterwaſſer ...“ 
n. e f 


* Ateat tief zu fei ſorgfältig geglätteten Wände find in = 

IE 5 egen und Sonnenſchein wie Stein geworden. habe mir 

deim Herabfallen den Fuß verſtaucht und das Buſchmeſſer bei * 2. 8 „Das finde ich reichlich unverſchämt⸗, 
ben Büffeln vergeffen. — agte der Profeſſor zu einem Einbrecher, der ihn aus dem 


ec kann nun mancherlei geſchehen. Ein Löwe kann chlafe geſtört hat. „Miüffen Sie denn gerade in der tiefften 
1 kommen oder ein Leopard, und er wird im Vertrauen auf J Nacht een 


ns 
lobt, kurz, ich möchte nicht, daß mein Vater von der Affäre 
Der Mann mit den Goldplomben. ee a er? 4385 AL, daß or 125 — 
graphieren m mehr geha r waren meinem 
Skigze von Kurt Miethke. Auto hier in die Nähe bela Haben im Freien gelagert, 
Die amerikaniſche Kleinſtadt in Florida batte achte | und da hat ſie mir wohl etwas in die Limonade getan. Ich 
zehn mehr oder weniger gute Zahnärzte. Die zwei beiten, | ſchlief jedenfalls ein, und als ich heute morgen erwachte, 
wirkliche Kapazitäten, berühmt in ganz Florida, die wegen | mar fie mit meinem ganzen Beſitztum über alle Berge; das 


aus den Küſtenbädern empfingen, waren Doktor John | brauche ich nun, um auß dem Miami zurück 
Bubbel und Doktor Herbert Reeſing. fahren zu können, wo ich in zwei Tagen Geld zu erwarten 

Sie waren berühmt wegen rer zarten und doch exakt 2 a 
wiſſenſchaftlichen Behandlungswetſe. Eine Bubbelplombe Buddel zündete ſeine ausgegangene Zigarre wieder an. 


oder eine Reeſingplombe fiel niemals heraus, und eine und erzählte weiter. 
e e behandelt von einem der beiden „Ich brauche dir wohl nicht zu ſagen, daß ich ihm ſofor 
töte, wurde, jo erzählte man ſich, zum Hochgenuß. Was eine größere Summe zu feiner ügung angeboten babe.“ 


der Autor und vermutlich auch ſetne Leſer, nebenbei ber „So, fo, wieviel Hat du ihm denn gegeben?“ | 

merkt mit Recht, für eine gelinde gutgemeinte Übertreibung „Dreihundert Dollar. Ich bekomme ſie übermorgen, | 

halten dürfen. oder ſpäteſtens am Frektag wieder.“ X 
Das Seltfamfte war, daß die beiden nun nicht etwa er⸗ Reeſing fing plößlich lant zu lachen an. Er lachte lauge 

bitterte Konkurrenten waren, wie man annehmen könnte, und haltlos. „Feiner Herr, dieſer Herr Charles Citroen!“ 

im Gegenteil, ſie waren Freunde, und befanden ſich gut „Wie, du weißt?“ fragte Bubbel verblüfft. 

dabei. Sie tauſchten Ratſchläge und Erfahrungen aus, „Natürlich, bei mir war er doch auch der Herr Charles 


nud waren ſogar beſtrebt, voneinander zu lernen: daß iſt Citroen. Mir hat er bloß fünfhundert Dollar aus den 
Ane See e — =. ee en ne ſprachl 8 jeinen Freund Re fin 

nur die ng n kann. 00 0 eſing an. 
aber Sie en ſich allabendlich im Hotel „Briſtol“, wo fie [„Was ſoll denn das alles bedeuten?“ 


gemeinſam das Eſſen einnahmen; denn ſie waren Jung⸗ „Das ſoll bedeuten, daß ich dieſen ſogenannten Herrn 
geſellen. 1 Sharled Citroen für einen . genialen Schwindler halte. 
Eben hatte der Kellner den Tiſch abge räu Warte, ich will einmal bei Jones anrufen!” 


äumt. a 
Sie ſteckten ihre Zigarren an, und Reeſing ſagte, nach⸗ Reeſing erhob ſich, und verſchwand in der Telephon⸗ 
nde Streichhölzchen t U 


dem er das glimme in die Aſcheſchale 1 zelle. 

gelegt hatte: a Erſt nach einer halben Stunde, während der Bubbel 
„Mein lieber Bubbel, ich ſehe dir an, du Haft etwas von Ungeduld fait verzehrt wurde, erſchten er pruſtend und 
erlebt, alſo da ſchteß einmal los!“ a knallrot im Geſicht wieder. 

Bubbel tat etnen kräftigen Zug au ſeiner Havanna, „Ich habe bei unſeren ſämtlichen ſechzehn Kollegen au⸗ 
ns bender, abe. Vit. ylon, Jae dense, Yeracl, Moon Veaneg ung 
„Du haſt es erraten; es iſt ja nichts Beſonderes, ock, Jawſon, Knickerbocker, Jsrael. Wyomer, nies n 

de} je Fenn And nteicja Dofer ihres Mitfeibs aewar- 


t8 1 

immerhin, habe d ute prominenten Beſuch gehabt: 
gg der Hachen ittansſprechttunde. Kam da ein 
junger Mann herein, der mir ſofort durch ſeine elegante 
Kleidung auffiel. Ich nötigte ihn im den Marterſtuhl, 


auch. 

Von dem angeblichen Herrn Charles Citroen bat man 
nie wieder etwas gehört. Er war und blieb verſchwanden. 
Die Zahnärzte der Stadt aber waren um 1050 Dollar 
ärmer und um eine Rieſenerfahrung reicher. Sie konnten 
es ſich leiſten, die Sache mit Humor zu nehmen. 
= 2 ärgert ſich noch heute ſchwarz über feinen 

All. 


„Ich 

en Wunſch wiederholen. 
n auf ſah ich mir kopfſchüttelnd ſein Gebiß an, und 
erklärte ihm rund heraus daß ich das nicht machen würde. 
Zu ſolchen barbariſchen Handlungen. bemerkte ich, bin ich 


nicht zu haben. 
„Ich bitte Sie aber dringend, mir das Gold beraus⸗ 
zunehmen. Ich muß leider darauf beſtehen.“ 
Ich erwiderte, wenn ich mich jemals dazu bereit er⸗ 
klären ſollte, ſo müßte er mir wenigſtens ſagen, was dieſes 
verrückte Verlangen bedeuten ſolle. Man kann doch ſchließ⸗ 
lich als Zahnarzt einem Menſchen nicht einfach das Gebiß 


Wenn Sie darauf beſtehen, fo will ich es Jbnen ver; 
raten; ich muß aber bitten, das Geheimnis zu bewahren.“ 
„Du wirt dich wundern, mein lieber Wen e 


n 
weiß, du auch nie darüber reden; außerdem 
werde ich dir auch ſeinen Namen nicht verraten.“ 

In Reeſings Augen ſaß ein merkwürdiger Glanz, als 
er autwortete: „Ich muß ſogar darauf beſtehen, daß du 
mir alles ausführlich erzählt — warum? Daß wirſt du 
ſchon ſehen.“ ö a 
Bubbel fuhr fort: - 

„Der junge Mann holte eine Viſitenkarte beraus, und 
reichte ſie mir. Ich las darauf den Namen eines der 
größten Automobilfabrikanten der Welt. Es fit ein fran⸗ 
zöſiſcher Automobilfabrikant, auch bei uns bekannt, mehr 
möchte ich nicht verraten. Ich ſah den jungen Mann fragend 
an, und er erzählte: 

„Ja, Herr Doktor, Sie wundern ſich, aber mir iſt etwas 
Dummes paſſiert; ich habe in „Mia eine Dame kennen- 
gelernt. die mir ſehr gefiel, und, kurz und rund, dieſe Dame 
war eine Spitzbübin. Ich will mich nicht auf Einzelheiten 
einlaſſen, Tatſache aber iſt, daß fie mich beſtohlen hat nach 
allen Regeln der Kunſt; meine Brieftaſche, mein Scheckbuch, 
meine Brillanten — alles iſt weg. a, ſogar mit meinem 
. iſt ſie mir durchgebrannt. habe effektiv nichts 
mehr. 55 a 
In zwei Tagen habe ich eine Überweiſung aus Paris 
zu erwarten, bis dahin babe ich keinen Ceut mehr. Ich 
kenne niemanden in Miami; deun ich bin immer nur mit 
Bebe zufammen geweſen, fo hieß ſie nämlich. An meinen 
Vater telegraphieren kann ich nicht, denn er iſt in Punkto 
Liebe der reinſte Puritaner. Schließlich bin ich ja auch ver⸗ 


gelungen ist. das Engliſche als allgemeine Umgan gsſprache 
im Geſchäftsleben einzuführen. 


„Ein neunzitzjähriger Schüler. In Whitton (Eugland) 
ſtarb kürzlich der Doyen der engliſchen Lehrer, der berühmte 

Child's⸗Schule, David Rees Da 
vies. Mit knapp achtzehn Jahren wurde Davies anno 1854 
als Junglehrer angeſtellt und unterrichtete in ſeiner Schule 
bis an ſein Lebensende, alſo volle vierundſiebzig Jahre, 
ohne Unterbrechung. Die geiſtige Friſche des alten Herru 
war geradezu unglaublich: im Alter von neunzig Jahren 
erlernte er in wenigen Monaten die franzöſiſche Sprache, 
um ſeinen Lieblingsdichter Rouſſeau im Origtnal leſen zu 
können. In den letzten zwei Jahren machte der eifrige 
„Schüler“ ſo gute Fortſchritte. daß er fließend franzöſiſch 
ſprach und mit zwetundneunzig Jahren eine Sommerreiſe 
nach Paris plante. a 


CCC 
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